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Praxıs un Selbstverständnıis christlicher Usteuropa-
Solidarıtätsgruppen

Im Anschlufß die Studie Praxıs und Selbstverständnıis christlicher Dritte-Welt-
Gruppen‘ bot sıch eine Fortsetzungsstudie 1mM wıssenschaftlich och wen1g er-

suchten Feld katholisch getragener Miıttel- un:! Usteuropagruppen Am Ende der
Dritte-Welt-Gruppenstudie stand die Einrichtung des katholischen Fonds für welt-
kırchliche Bıldungsarbeıit angesiedelt be]l Mıssıo München. Dieses Mal meldete
iınsbesondere das 1993 gegründete Hıltswerk Renovabiıs Interesse eıner quantıita-
1V und qualitativ vorgehenden Untersuchung der Solıdarıtätspraxıs mMI1t Mıiıttel- und
Usteuropa d das 1999 1n eiınem auf Z7wWel Jahre angelegten Forschungsprojekt 1mM
Auftrag der Wiıssenschaftlichen Arbeıitsgruppe der Kommuissıon für weltkirchliche
Autgaben der Deutschen Bischofskonferenz aufgegriffen worden 1St.

Das Vorhaben

Ziel des quantıtatıven Teilprojekts W ATr CS eiınen möglıchst breıiten un dıfferenzier-
ten UÜberblick ber das Spektrum christlich inspırıerter Gruppen veben, die sıch
VO Deutschland aus 1n den mıiıttel- un: osteuropäıischen Ländern engagıeren. Auf
der Basıs der Untersuchung VO  — Sozialstruktur, Rekrutierungsbasis, Organısatı-
ONMNS- un! Aktionstformen, Kompetenzvermittlung un! Anbindung kıirchliche
Strukturen sollten sıch die soz1ale Zusammensetzung der Gruppen SOWIl1e vorrangıg
verfolgte Praxıstormen zeıgen. Das qualitative Teilprojekt oing mıt Hıltfe VO Grup-
pendiskussionen der rage nach, w1e€ die Mıtglieder VO christlichen Mittel- und
Osteuropa-Solidarıtätsgruppen ıhrem ngagement Sınn verleihen un:! welchen
Stellenwert Motive christlicher Glaubenspraxis un!: relıg1öser Sınndeutung für ıhr
soz1ales Engagement 1ın Mittel- un Usteuropa besıitzen. Wiährend die quantıtatiıve
Teilstudie also eıne Bestandsaufnahme der Gruppen eıistet un: ber dıe Konstella-
tionen und Bezugspunkte, iın denen die Arbeit abläuft, Aufschlufß 1bt, steht 1mM
Miıttelpunkt der qualitativen Studie dıe rage, W as Christen den Bedingungen
zunehmender Säkularısıerung un: Pluralisıerung motiıvıert, sıch für Menschen 1n
Miıttel- un: Usteuropa solıdarısch einzusetzen.

Durch eine solche quantıtatıv un: qualitativ angelegte Doppelperspektive Alßst
sıch der Blick dafür schärfen, törderliche un: hinderliche Bedingungen für eıne
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zukünftig gelingende Zusammenarbeıt herauszuarbeıten. Dadurch wiırd eın nüch-
ferner empirischer Einblick 1n die Realıtät un eventuelle Ausbaufähigkeit VO

Gruppenaktıivıtäten Der Abschlußbericht erscheint 1m Herbst 2002 1n
Buchform2. An dieser Stelle sollen zentrale Arbeitsschritte nachgezeichnet un
weıterführende Ergebnisse eiınem breiteren Interessentenkreıs vorgestellt werden.

Der Kontext: Kontinultät un! Wandel 1mM Feld christlichen Usteuropa-
Engagements

Einerseıts ze1gt sich Kontinulntät: ast eın Viertel der Gruppen gab d. da{fß iıhre
Hılfs- und Solidarıtätsaktionen bıs 1in die 700er Jahre zurückreıichen, andererseıts
terliegen der Charakter der 1n diesem Feld geleisteten Arbeıt un die verfolgten
Zielsetzungen jedoch zeitbedingtem Wandel. Yal Zeıten des Kalten Krıegs exI1istler-
ten Bemühungen VO  = Seıten der katholischen Kıirche Deutschlands, den Kontakt
den Gläubigen 1ın Miıttel- und Usteuropa nıcht abreißen lassen, wobel diese 1n
Richtung des „katholischen“ Polens se1mt den 700er Jahren verstärkt wurden. 1ne der
wırksamsten Einrichtungen W ar „Kirche iın Not/Ostpriesterhilte“, die sıch auf
Spendenbasıs darauf spezialısıert hatte, Hılfe für die „verfolgte Kirche“ Organı-
sı1eren. Das kontinui:erliche Spendenautkommen ermöglıchte CS neben der vatıka-
nıschen Diplomatıe un den Aktıivıtäten des Okumenischen Rates der Kırchen eine
Art eigener kıirchlicher Ostpolıitik 1mM Kleinen betreıben. Für viele pragte die VO  —

ort ausgehende antiıkommunistische Unterstützungsarbeıit das Bıld VO katholi-
scher Kırche, die 1n eiınem harten Abwehrkampf gegenüber dem aggressıven the-
1Smus der kommunistischen Regıme Usteuropas usammensteht.

Daneben begann sıch Zeıl aus dem Kontext der Friedensbewegung un vie-
ler eigenständiger Inıtiatıven eın Ende der 80er Jahre anschwellendes, eut-
ıch heterogeneres Basısengagement tormıieren. Schon eıne Dekade hatten
alle Dortmunder katholischen Pfarrgemeinden Gemeindepartnerschaften ach
Breslau un:! Umgebung aufgenommen. Wäiährend in den 600er und 700er Jahren dıe
kirchliche Ostarbeıt notgedrungen wesentlich A4AUS Kontaktpflege, Informations-
un: Lobbyarbeıit einzelner Experten VOTL allem 1mM Zentralkomitee der deutschen
Katholiken oder ın spezlialısıerten Instıtuten, W1€e eLtwa demjenıgen für Kirchenge-
schichte VO Böhmen-Mähren, bestand, kam Cr se1mt ungefähr 1980 VO  } Deutschland
aus Versuchen, Wallfahrten, eLtwa 1m deutsch-tschechischen Grenzgebiet,
wieder aufzunehmen. Von Seıten des Kolping-Werkes, des Malteser-Hıiılfsdienstes
un des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend (BDK]) wurden ach der Ver-
hängung des Kriegsrechts 1n Polen Begınn der s0er Jahre umfangreiche Ma{Ss-
nahmen (Hiılfstransporte, Paketaktionen) und politische Solidarıtätsaktionen autf
den Weg gebracht. Ostdeutsche Christen bahnten sıch eıgene Wege der Hıiılte und
Unterstützung ach Polen der auch ach Rufßland.
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Mıt dem Zusammenbruch der kommunistischen Regıme 1n Usteuropa 1St eıne
Ausweıtung VO Orten, Formen un: Trägern christlicher Osteuropa-Solidarıtät
einhergegangen. Veränderte Zielsetzungen und die Aktivierung einer Vielzahl

Akteure wurden möglıch. Das Spektrum der Tätıgkeiten konnte sıch
ausweıten und umta{(t gegenwärtıg kırchlicherseits, L1UTr ein1ıge (a O Akzente
benennen, Mitgliedschaften 1m deutsch-tschechischen Zukunftsfonds (wahrge-
LOTININECIL VO  — der Ackermann-Gemeinde) un: 1n Arbeitskreisen des Auswärtigen
Amtes SOWIl1e zahlreiche eCue Verbandsaktivitäten. Viele orößere La:enverbände W1e
eLtwa Kolping, Malteser-Hıltswerk, Christliche ArbeiterInnenjugend un:
Katholische Arbeiıtnehmer-Bewegung oder auch dıe christliche Männer-
arbeıt sınd dabeı, in osteuropäıischen Ländern Fuf fassen. Hınzu trıtt eıne K.G=-
ordinıerungsstelle für bılaterale un! multilaterale katholische Projekttätigkeit 1n
Miıttel- un Usteuropa be1 der Zentralstelle Weltkirche der deutschen Bischofskon-
ferenz, SOWIEe zahlreiche CUuU«C Autfgabenbereiche und Aktionstelder VO Ortscarı-
tasverband® ber Carıtas Internationalıs (woO dıe Osteuropa-Arbeıt selt Zzwel bıs
Te1l Jahren merkbar anwächst) bıs den Arbeitskonferenzen des VO den eut-
schen Biıschöfen beauftragten „Vertriebenen-Bischots“

Unter der Agide der Arbeitsgemeinschaft Katholisch-Sozialer Bildungswerke lie-
fen gemäfß eines Stufenplans umfangreiche Ma{fsnahmenZ Infrastrukturaufbau 1n
Sachen soz1alkatholischer Einrichtungen 1in osteuropäıischen Ländern In bayer1-
schen Dıözesen, dıe Grenzen osteuropäischen Staaten aufweısen, entstanden
me1st diözesan eingerichtete Osteuropa-Arbeıitskreise. Manche davon konnten auf
bereıts langjährıg bestehenden BDKJ-Arbeitsgruppen autbauen oder deren 4aUuS-

autende Tätigkeiten 1ın Weıse aufgreiten. Fur eiınen eıl der Gruppen 1st die
Solidarıtätsaktion der deutschen Katholiken miı1t den Menschen 1n Miıttel- un! Ost-
CUFODA Renovabıs se1lmt Mıiıtte der Y0er Jahre eiınem Orientierungspunkt Or-
den uch für diejenıgen Gruppen, die nıcht direkt AUS der Zusammenarbeit mıt
Renovabiıs hervorgegangen sınd, steht das Hılfswerk nıcht selten 1m Blickfeld se1 C®

als Zuschufßgeber, Ratgeber, (sarant dafür, da{fß Informationen geprüft un Sıcher-
heıten eingeholt wurden, Vorbild für Hiılfe AaUuUs dem Glauben, aber auch als Gegen-
stand VO Krıtık, W1€ S1e VOIL allem aus spezifisch ostdeutschem Blickwinkel gyeübt
wırd*. In jedem Fall 1St damıt ein Fixpunkt innerhalb der katholischen Welt Cr
schaffen worden, der durch die jJährlich wıederkehrenden Pfingstkollekten 1in den
deutschen Pfarrgemeinden mittlerweile fest verankert 1st

azu-kommen 1n allerjüngster eıt christliche Miıtglieder un explızıt christliche
(Teil-)Gruppen in Basısınıtiatıven W1e dem „Balkan Peace c  Team 1ın den autf eLtwa
1010 geschätzten Ischernobylgruppen und in den vielen kleinen un größeren kti-
vıtäten VO Friedensgruppen Uun! Versöhnungsinıitiativen 1im Zug der Balkankriege
un! des Ischetschenienkonfliktes. Die Verbreitung VO Armut un: Gewaltkrimi-
nalıtät 1n vielen Ländern Mittel- un: UOsteuropas hat eine Ausweıtung VO in christ-
lıcher Verantwortung konziplerten Versöhnungs- und Friedensdiensten auft den

687



arl Gabriel Christel 'Artner Marıa-Theresia Münch Peter Schönhöffer

Plan gerufen. Insbesondere der VO Jesuıtenorden inspırıerte un! ber die Diözese
Aachen inıtılerte Freiwilligendienst „Chrısten für Europa” hat sıch se1mt einıgen Jah
C erfolgreich auf Osteuropa-Arbeıt spezıalısıert.

An der veränderten Ausrichtung der deutschen ektion VO „Kirche 1n Not/Ost-
priesterhilte“, dıe ach W1€e VOT ber die hohe Zahl VO etwa 7A0 01010 Spendern VCI-

{ügt, Alt sıch dıe Generaltendenz des Wandels 1mM Hınblick auf den Horıizont eıner
möglıchst symmetrısch angelegten Kooperationsorientierung anschaulich darlegen.
Die Eıinrichtung hat iıhren Schwerpunkt aktuell auf Projekthiltfe in den Ländern des
ehemalıgen Ostblocks gelegt. I )as Profil der Zusammenarbeit hat sıch entsprechend
den veräiänderten Rahmenbedingungen gewandelt. Anstelle der 1mM Zusammenhang
der Systemkonfrontation stehenden Unterstüutzung un: Hiılteleistung tür dıe VCI-

tolgten Kıirchen sınd 1U verstärkt Pastoralprojekte ZUur Priesterausbildung, Unter-
stutzung für Ordensgemeinschaften, Übersetzung un Versand VO Kınderbibeln,
relıg1öser Lıiteratur und Radıosendungen Zudem sınd Überlegungen 1m
Gang, die Partnerschaftsarbeit VO Pfarrgemeinde Pfarrgemeinde b7zw. Spender-
SIUDDPC Projektpartnern auszuwelıten.

Die torschungspraktische Umsetzung

Dıie Phase des Forschungsprojektes W ar eıner intensıven Felderkundung SC
wıdmet, da die Gruppen, die sıch 1n mıttel- unı osteuropäischen Ländern engagle-
renN, weIltaus schwieriger identifizieren aICIl, als 1es 1n der Dritte-Welt-Studie
der Fall W Aafr. Ausgehend VO  - eiınem VO  — Renovabıs 7E Verfügung gestellten Adres-

wurden zahlreiche Gruppen un: ıhre aktuellen Ansprechpartner durch
telefonısche Recherchen un: solche ber Internet überhaupt erst ausfindig gC-
macht. twa Tel Viertel der ertafisten Gruppen weısen keinen unmıttelbaren Kon-
takt Renovabıs auf. Zur Erfassung der in Hraoe kommenden Gruppen W ar das
Forscherteam auf Auskünfte be] Diözesanreterenten un Verbandszentralen, Alf-
rute FA ULE Kooperatıon 1n der „Ireıen Szene“ bıs hın ZAET Zusammenarbeıt mı1t der
Vereinigung der deutschen Ordensobern un:! -oberinnen angewlesen. Unersetzlı-
che Dienste be] der Ausweıtung der Datengrundlage leisteten neben Diözesanstel-
len, dem weıten Feld des Verbandskatholizismus SOWI1e dem Adreßbuch für das ka-
tholische Deutschland VOT allem unzählige Einzelpersonen AUS Vereinen, Inıtiatıven
un: Pfarrgemeindegruppen. Durch Gespräche miıt Ansprechpartnern VO Grup-
PCHN un: Dachorganısationen gelang C3dy sehr viele freıie Inıtiatıven, dıe bıslang N1r-
gendwo ertafißt aAICIl, ausfindıg machen.

Insgesamt zeıgte sıch als Charakteristikum eıne sehr orofße Spannbreite, dıe VO

eingetragenen Vereıiın mıiıt hoher Professionalıität bıs eher SpONTLaNCNH Helter- un!
Freundeskreisen 1mM kleinen Rahmen reicht. [)as Spektrum Alßst sıch auch be-
schreiben, dafß eınen Ende Zusammens chlüsse mıi1t teilweıse christlicher Iden-
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tität,; W1€ eLIWwWwAa Ischernobyl- der Friedensbewegungsgruppen, lıegen. Am anderen
Ende tinden sıch Gruppierungen, die einen festen katholischen Hıntergrund miıt-
bringen, 1ın dem S1Ee ıhre Wurzeln haben un: der zugleich ıhr Engagement mıtträgt.
Validität un Aussagekraft der Studie profitierten VO  - den 1n die Felderkundung 1N-
vestlerten Vorarbeıiten, insotern Vertrautheit mıi1t den untersuchenden Gruppen
hergestellt und Expertenwissen einbezogen wurde ach Abschlufß der Recherche
sınd 2000 Gruppen ertaßt un ın die Studıie einbezogen worden.

I1 Die quantıtatıve Teıilstudie: Methodische Durchführung un:
ausgewählte Ergebnisse

Grundlage des quantıtatıven Teıls der Untersuchung bıldete e1in zehnseitiger Frage-
bogen. In dessen Konstruktion sınd die AaUS der Felderkundungsphase un AaUS$S den
ersten Gruppendiskussionen resultierenden Kenntnisse ber das Feld ebenso e1IN-

W1€e dıe Ergebnisse eiınes Pretests MI1t ausgewählten Personen. Der Frage-
bogen umta{t sowohl demographische Merkmale WwW1€ Gruppengröße, Geschlech-
terverteilung, Alter, Berufsstand, Biıldungsniveau, ländlicher, kleinstädtischer bzw.
großstädtischer Hıntergrund un:! diözesane Verteilung der beteiligten Inıtıatıven,
als auch Fragen ach dem Anlafß der Gründung, der Arbeitsweise der Gruppe, ste1l-
genden oder ftallenden Miıtgliederzahlen, Kooperationsformen mıi1t staatliıchen oder
privatwirtschaftlichen Stellen SOWI1E der Eınbindung in kırchliche Strukturen. Von
den 2000 verschickten Fragebögen sınd 593 1ın vollständig ausgefülltem Zustand
zurückgekommen. Damıt konnte eine guLe Rücklaufquote erreicht werden.

Die Resultate zeıgen, da{fß 65 eıne orofße un wachsende Zahl katholischer bzw.
ökumenischer Gruppen o1bt, die sıch 1ın un: für Mıttel- un: Usteuropa engagıeren.
Alleın dıe auswertbaren Gruppen aktıvieren run: 25 01010 ADn grofßen eıl ehren-
amtlich tatıge Personen. Dıie Miıttel- un: Usteuropagruppen (MOE-Gruppen)
bestehen dabel stärker als die Dritte-Welt-Gruppen (DW-Gruppen) AUS Z7wel il
bereichen: kontinutrerlich engagıerte Personen 1mM SORENANNLEN D  „Kern un: aktı-
vierbare Helfer. Be]l letzteren handelt CS sıch zumeıst Unterstützerkreise, die
sıch punktuell un: aktionsbezogen engagıeren. „Kern“ un: „Helfer“ sınd autfein-
ander angewılesen. Eın Großteil der Gruppen 1sSt gemeındenah, verbandlıch oder
vereinsrechtlich organısıert. Auf dieser Basıs unterscheıidet die Studie tolgende
Gruppentypen: Pfarrgemeindegruppen, Erwachsenenverbandsgruppen, Jugend-
SruppCNh, Vereine un: Inıtıatıven SOWI1e Ordensgruppen.
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Verteilung der Gruppentypen
In der Auswahlgesamtheit

N=593)

Ordensgruppen
2%

Pfarrgemeinde-
Vereine/Initiativen Gruppen

32% 21%

Jugendgruppen (Erwachsenen-)
11% Verbandsgruppen

28%

Abbildung Verteilung der Gruppentypen in der Auswahlgesamtheıit

Eın überraschendes Ergebnıis 1efert die Geschlechterverteilung. Männer und
Frauen engagıeren sıch ELTW. gleichen Teıilen für Miıttel- un Usteuropa. Mıt
53 Prozent 1St der Anteiıl der Männer eLtwAas höher. Darın liegt ein erheblicher
Unterschied den Ergebnissen der Drıitte-Welt-Studıie Dort überwogen die
Frauen deutlich mıt 62 Prozent. Die Ausgangshypothese, wonach die mıttleren und
alteren Jahrgänge stärker VeErtTeTIenNn sınd, hat sıch ach den vorliegenden Ergebnis-
SCI1 bestätigt. ber vA® Prozent der Engagıierten sınd alter als 4.() Jahre, wobe]l der An-
te1] der 50- bıs 69jährıgen mı1t 44 Prozent orößten iIsSt

Dagegen konnte die Annahme, dafß der Bıldungsstand 1n den Miıttel- un! (JIsteu-
ropa-Gruppen niedriger se1 als ın den Dritte-Welt-Gruppen, widerlegt werden (vgl.
Abb 2 Was die berufliche Posıtion der Engagıerten angeht, stellen Angestellte die
oröfßßte Einzelgruppe dar (20 Prozent). Zählt I11all (Vor-)Ruheständler, Hausfrauen
un: -mannerI; kommt be] den nıcht (mehr) 1mM Arbeitsleben Stehenden
das größte degment (vgl Abb 3)
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Bildungsstand den Gruppen Vergleich
ıttel- und Osteuropa-Gruppen/Dritte-Welt Gruppen

0%
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50% 45% 46%

0%
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12% 10%
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0%
MOE Gruppen (N 593) Gruppen (N 41 3)

hoch niedrig ausgeglichen

Abbildung Bildungsstand den Gruppen Vergleich

Beruftfe und niıcht-berufliche Täatigkeiten er Mitglieder
(n 564)
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Abbildung Berufe un nıcht-berufliche Tätıgkeiten aller Mitglieder; Mehrtach-
CHNNUNSCH möglich
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In der Mehrheit (36 Prozent) sınd dle Gruppen auf der Orts- un: Pfarreiebene
angesiedelt. Daraus älst sıch schliefßen, da{ß die stärkere Dichte der persönlichen Be-
zıehungen 1n kleineren Gemeıinden dem Engagement törderlich 1St Es sınd VOT al-
lem die kleinen un mittelgroßen Gruppen, die fast Zzwel Drittel (61 Prozent) AaUS-

machen, wobel die mittelgroßen Gruppen, die ber eıne Mitgliederzahl VO elf bıs
30 Personen verfügen, mıiıt 33 Prozent überwiegen. Hervorzuheben ist;, 1n welch O:
hem Ma der Eıinsatz für (Ost- un Miıtteleuropa VO  e ehrenamtlıich tatıgen Personen
91 Prozent) wırd

Die Ergebnisse zeıgen auch, da das Engagement mıttel- bıs langfristige Züge
tragt. Mehr als eın Drittel (37 Prozent) aller Gruppen begannen mıiıt ıhrem Engage-

VOTL sechs bıs zehn Jahren, also ZUuUr eıt der polıtischen Umwälzungen 1ın Miıt-
tel- un: Usteuropa, 14 Prozent engagıeren sıch se1mt elt bıs Jahren und 2 Prozent

länger als O Jahre Das spricht für eıne starke Kontinuiltät des Gruppenenga-
gEMENTS, W as eıne beträchtliche Fluktuation der Mitglieder iınnerhalh der Gruppen
nıcht ausschlie{fßt.

IDEG VO den Gruppen aufgegriffenen Tätigkeitsbereiche un: Aktionstormen ha-
ben ıhren Schwerpunkt 1m Bereich VO Projekten un Partnerschaften. Mehr als die
Häilfte der befragten Gruppen (56 Prozent) unterstutzen einzelne Projekte un:
Hılfsaktionen, 5( Prozent engagıeren sıch 1n (Projekt-)Partnerschaften, elf Prozent
nehmen Aktionen bzw. Projekten der Hıltswerke teıl. WEe1 Drittel aller Grup-
pCH engagıeren sıch 1mM breit getächerten Bereich soz1ıaler Notlagen. Dabei geht CS

VOT allem die Beseitigung und Linderung soz1aler Not einzelner Menschen, aber
auch die Unterstützung bereıts bestehender Einrichtungen, Inıtıatıven un In-
stıtutionen. 45 Prozent der Gruppen engagıeren sıch 1mM kırchlichen Bereıich,
43 Prozent 1mM Kıinder- un Jugendbereich, 70 Prozent der Gruppen 1mM Sektor
„Kultur un: Bıldung“ un:! 1/ Prozent 1mM Bereich des Gesundheitswesens. Mehr als
7wel Drittel der Gruppen ( Prozent) geben A eir3€n Zuwachs Aufgaben un:
Anforderungen verzeichnen.

Der entscheidende posıtıve Faktor für eın Engagement 1St der direkte und PpCI-
sönlıche Kontakt mı1t den jeweıligen Partnern. BT Prozent aller Gruppen HEHNEN be]
der rage ach den bevorzugten Aktionstormen „Besuche/Gegenbesuche“, 49 Pro-
Zent „Austausch- un Begegnungsmafsnahmen“ Die Bedeutung der persönlichen
Bezıehungen den Partnern und die Vertrautheit mMI1t dem mıiıttel- un! u-

ropäıschen Land 1STt OT: allem wichtig für das Entstehen dauerhafter Biındungen und
elines langfristigen Engagements. Als Haupthindernisse werden tolgende Faktoren
angegeben: Schwierigkeiten mıt den Grenz- un: Zollbehörden (47 Prozent),
sprachliche Verständigungsschwierigkeiten S92 Prozent), finanzıelle Engpasse
durch „Spendenrückgang“ (25 Prozent), „Streichung VO  e Zuschüssen“ (20 Pro-
zent) un! behindernde Bedingungen 1m jeweıligen Partnerland (25 Prozent). Ayf-
grund der yeographischen Nähe 1St CS für 95 Prozent der Gruppen möglıch, direkte
Kontakte 1n mıttel- un: osteuropäische Länder knüpfen. Dabei engagıeren sıch
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dıe Gruppen 1mM Durchschnitt 1n Z7wWel Ländern gleichzeıtig. Kooperationspartner
siınd 1n erstier Lınıe Pfarrgemeinden (41 Prozent); gefolgt VO katholischen nstıtu-
tionen (34 Prozent) un: Eiınzelpersonen (28 Prozent).

Hınsıchtlich der Frage ach der Fiınanzıerung des Engagements geben mehr als
7We]l Drittel der Gruppen (70 Prozent) da{fß S1e auf Spenden angewı1esen sınd
Eın Drittel finanzıert sıch durch Mitgliedsbeiträge bzw. selbst erwirtschaftete Miıt-
te] (zum Beispiel Gelder AaUS Basaren). Dies ze1gt, da{fß die Gruppen 1n ıhrer Fınan-
zierung Ühnlich stark VO E1ıgenmitteln leben W1e€e dıe Dritte-Welt-Gruppen. Ledig-
iıch eın Drittel der Gruppen (35 Prozent) erhält Zuschüsse un: Fördermauttel, wobe]l
als Zuschufßs- un Fördermuittelgeber kırchliche un kirchenverbandliche Stellen,
Dıiözesen, GCaritas; Renovabıs, aber auch Bund, Länder un: europäische Gremien
angegeben werden. Der katholische Fonds für entwicklungsbezogene Bıldungs-
un! Offentlichkeitsarbeit wırd hingegen 11UT VO jer Prozent der Gruppen A

Entweder 1St der Fonds den meılsten Gruppen nıcht bekannt oder nıcht ZenNU-
gend auf ıhren Bedarf zugeschnitten. Irotz ıhrer insgesamt prekären tinanzıellen
Lage bezeichnen DU Prozent der Gruppen die iıhnen ZUT: Verfügung stehenden Gel:
der aber als ausreichend.

Der Vernetzungsgrad der Gruppen untereinander könnte och weıter ausgebaut
werden: 41 Prozent der Gruppen arbeiten mıiıt anderen Miıttel- un:! Usteuropa-
Gruppen Z  I; 5() Prozent der Gruppen tun 1eSs nıcht. Die Gruppen verfü-
SCHh jedoch ber eıne Reihe VO Kooperationspartnern 1ın Deutschland, dıe iıhnen
be1 der Realisıerung ihres ngagements behilflich sınd Der Schwerpunkt lıegt 1er
be] katholischen Instıtutionen, Verbänden un!: Pfarrgemeinden. Unter den nıcht-
katholischen Organısatiıonen sınd CS 1n erster Lınıe staatliche Stellen (20 Prozent).
Die Art der Zusammenarbeit beliuft sıch auf Jjer Formen, dıe VO jeweils eLtwa e1-
I91408! Drittel der Gruppen angegeben werden: „Logistische Hıiılfe be] der Durch-
führung VO Hıltstransporten“, „Beteiligung Aufrufen un Aktıonen“, „Unter-
stutzung bel der Abwicklung tinanzıeller Fragen” un „Vermittlung VO Projekten
und/oder Partnerschaften“ Immerhin eLwa die Hälfte der Gruppen verbindet das
Engagement 1n Miıttel- un Usteuropa mıt Informations- un: Bıldungsarbeıit 1n
Deutschland (49 Prozent). Dabe! konzentriert sıch die Themenwahl auf tolgende
Schwerpunkte: Kırche un: Relig1onen (14 Prozent); dıie soz1ıale Sıtuation 1n den
Partnerländern (15 Prozent), projektspezifische (zwölt Prozent) und polıtische
Themen (zehn Prozent). Be1 den Dritte-Welt-Gruppen lıegt der Anteil der Grup-
PCI, die Bıldungsarbeıit durchführen, deutlich höher (8 Prozent).

Die Gruppen lassen sıch ın ıhrem Engagement VOT allem VO  — „Impulsen A4US dem
Evangelıum“ leıten. Dagegen spielt die Bezugnahme auf die katholische Soziallehre
als eine möglıche Leitperspektive eiıne eher untergeordnete Rolle Hiınsıchtlich der
Motivstrukturen lassen sıch 1n einer Clusteranalyse dre1 Motivkomplexe voneınan-
der unterscheıiden: „EigeNINTEKESSIETLE „relig1öse“ un: „politisch-ethische“ Mo-
tive. Eıgeninteressıierte Motiıve treten be]l den Jüungeren stärker ın den Vordergrund.
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Wiährend eın oroßer eıl der Gruppen, iınsbesondere Pfarrgemeinde- und (Erwach-
senen-)Verbandsgruppen, politisch-ethische mıt relıg1ösen otiıven verbindet, tun

Jugendliche sıch mi1t eiıner relig1ösen Deutung ihrer Motivatıon deutlich schwerer.
Das Usteuropa-Engagement sıch somıt als eines, das vielfach langjährig

gewachsen un: in der Mehrzahl der Fälle och ımmer 1m Anwachsen begriffen ISt.
[ )as Feld weIlst hoher Fluktuation einzelner Mıtglieder eıne relatıv hohe
Gruppenbeständigkeit auf. Die starke Projektorientierung macht zuweılen
schwer, Rückgänge VO  z kirchlichen Zuschüssen der Spenden verkraften. Dıie
Altersstruktur welst darauf hın, da{fß das ngagement 1n OUOsteuropa oftmals erst 1n
höherem Alter, ach Bewältigung anderer Aufgaben 1n Beruft und Famaiuılie, aufge-
11OTINTMMNEIN wırd Was den Zielkatalog angeht, werden so7z1ale un:! karıtatıve Aufga-
ben sıchtlich bevorzugt. Insgesamt 1St eıne starke Vor-Ort-Orientierung auf prakti-
sches Iun un: Helten kennzeichnend. Autffällig 1St aber auch, dafß die Orıientierung
auf Partnerschatten un: Langfristigkeıit die Regel darstellt. Noch ausbaufähig siınd
(entwicklungs-)politische Dimensionen SOWIEe die Bildungsarbeıit (besonders be]
den Pfarrgemeindegruppen).

111 Die qualitative Teıilstudie: Methode un: zentrale Ergebnisse
Im Rahmen der qualitativen Teilstudie wurden siıeben Gruppendiskussionen
durchgeführt, verschriftet un: anschließend mMI1t der Methode der „objektiven Her-
meneutıik“® interpretiert. Die Gruppen sınd ach dem Kriteriıum des maxımalen
Kontrastes ausgewählt worden, möglichst unterschiedliche Motivstrukturen

erfassen. Jede Gruppendiskussion wurde miıt einem Eingangsstimulus eröffnet,
1ın dem WIr AaUuUs den unls vorliegenden Informationen eın VerTNELEeLES Strukturpro-
blem der Gruppe zugespitzt tormuliert haben, keine vorgefertigten Erzählun-
sCcH hervorzurufen, sondern eın möglıchst Zutchentisches Gespräch evozıeren,
das 1n der Struktur, ın der 6S sıch entfaltet, die Wiıchtigkeiten, Kontroversen un
Bezugssysteme wıderspiegelt, 1n denen sıch das Gruppenleben entwickelt. In der
Regel wurden keine Themen eingeführt, sondern 1m Verlauf der Gruppen-
diskussion die ersten SpONtaNCN Antworten durch Nachfragen vertieft. Der
Schwerpunkt der Auswertung lag auf der Erschliefßung der dem Engagement
grundeliegenden Motivstrukturen, dem relıg1ösen Selbstverständnıis der Gruppen
SOWI1e ıhrem Solidarıtätshandeln. Anhand der durch die Textrekonstruktion A

Strukturhypothesen SOWIEe den „objektiven Daten“ rel1g1Öses Umtfteld,
Alter, Bildungsstand un:! Beruf der Miıtglieder wurde eıne Typenbildung
VOrTSCHOMIMEN., In einem weıteren chrıtt wurden die einzelnen Fallanalysen mıt-
einander verglichen. Dabe] wurden Gemeinsamkeit un!: Dıifferenz herausgearbeıtet
un generalisierbare Ergebnisse erzielt.
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Unterschiedliche Motivstrukturen für Solidaritätsengagement Je ach Lebensalter

Das Spektrum der untersuchten Gruppen bewegt sıch VO Gemeıindepartner-
schaftsgruppen ber Jugendgruppen un! ostdeutsche Gruppen, die bereıits lange
VOL der Wende bestanden, bıs hın Gruppen, dıe sıch 1m tradıtionalistischen ka-
tholischen Sektor lassen. Das Ergebnis Alßt sıch einem Gesichts-
punkt zugespitzt usarnrnenfassen: Menschen engagıeren sıch, weıl S1e auf diese
We1ise ıhr Sınn- bzw. Bewährungsproblem lösen. Mıt Ulrich OQevermann siınd WITr
davon AaUSSCHANSCH, da{fß 6S rel möglıche „Bewährungstelder“ 1bt, also Bereiche,
die der jedem Menschen vorgegebenen Frage der Sinnstiftung diıenen: Eltern-
schaft, Bewältigung der Lebensnot (Berut) un: Stellung als Staatsbürger 1m
Gemeinwesen. Zu letzterem gehört prıimär soz1ales (solıdarısches) un: rel1g1Ös DC-

Engagement. Wenn Menschen sıch 1ın diesem drıtten Bereıich, also durch
solıdarısches Engagement für das GemeıLunwohl, „bewähren“ wollen, spielt das LE
bensalter eine wichtige Rolle Die Motivatıon varılert Je ach Lebensphase, und
ZW al der unterschiedlichen Anforderungen die Teilnahme Erwerbs-
leben und der Kindererziehung. Dabe1 lassen sıch reı Gruppen unterscheıden, dıe
hinsıchtlich der ıhnen ZULE: Verfügung stehenden eıt Je anders gelagerte Ausgangs-
bedingungen für das ngagement aufweisen.

Menschen, die AaUus dem Erwerbsleben ausgeschieden sınd, haben ehesten
Zeıt, sıch engagleren. Wenn S1€e keine ausgepragten (Freizeit-)Interessen haben,
die S1Ee absorbieren, der Enkel, die S1e betreuen mussen, haben diese Personen ein
Potential für eın soziales/relig1öses Engagement, und ZW aar deswegen, weıl S1e damıt

-Sinn- bzw. eıne BA Bewährungschance tinden können. ber das Motiv,
etiwa „Sınnvolles“ tun wollen, aßt sıch auch der hohe Anteiıl alterer Menschen
erklären, der 1ın der Befragung festgestellt worden 1St.

Jugendliche stehen och nıcht 1m Erwerbsleben un: haben in der Regel och
keıine eigene Famaiulıie gegründet, die sS$1e VEISOLSCHL mussen. Auft der eınen Seıite haben
S$1€e demnach eıit Auf der anderen Seıite sınd S1€, sobald S1e 1in die Adoleszenzkrise
kommen, mMı1t dem Problem der Identitätstindung konfrontiert un: mussen einen
„indıyıduellen“, für ıhr Leben tragfähıgen Lebensentwurf entwickeln. In dieser e
bensphase 1STt eın solidarısches ngagement „Ernstfallbedingungen“ als Bra
probung des eigenen Selbst ebenfalls eıne Möglichkeıit, die Bewährungsanforderun-
SCH bearbeiten. GemeLlnsam 1St Jugendlichen un Ruheständlern sOmıt eıne hohe
Affınıtät für eın gemeinwohlorientiertes Engagement als „Krisenlösung“. Dabe1
handelt CS sıch nıcht eine persönliche Krıse, sondern eıne Kriıse, dıe mMI1t der Le-
bensphase zusammenhängt. Ö1e unterscheiden sıch jedoch 1n Z7wel Punkten: Zum e1-
Nen 1St das Engagement Jugendlicher 1n der Regel staärker temporar, Z anderen
spielt die relig1öse Bindung eıne geringere Rolle So zeıgen die Ergebnisse 1m QUaN-
tiıtatıven Teıl, da{ß Jugendliche ıhr Engagement weıt seltener reli21Ös deuten als Er-
wachsene.
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Personen 7zwischen un: 60 Jahren, die im Erwerbsleben stehen, haben 1n
der Regel eıne eıgene Famiulie VErSOFrgCN. Diese Personengruppe muüß te zahlen-
mäßıig geringer vertirefen se1n als die beiıden anderen Gruppen, weıl S1e wenıger elIt
für eın Engagement aufbringen annn Im Erwerbsleben Stehende siınd mMI1t ıhrer Be-
rufskarrıere, Existenzsicherung un: Famılıengründung beschäftigt un: tallen VO

daher für ein gemeinwohlorientiertes Engagement großenteils au  ® Diese Gruppe
1st gerade deswegen iınteressant, weıl S1e eıne besonders starke Motivatıon autbrin-
SCHh MUu Förderliche Rahmenbedingungen für eın Engagement siınd Jjer VOL allem
eıne ıntakte Gemeinde, eıne stark relig1Ös fundierte Gemeinwohlbindung der eine
biographische Krıse, die durch das Engagement überwunden werden annn

WEe1 kontrastierende Gruppentypen
1ne der s1eben befragten Gruppen („Gemeindepartnerschaftsgruppe Be-
gründungspflicht“) verkörpert einen Idealtypus dafür, W1€e sıch der Bedin-
Sung eıner modernen, ausdıftferenzierten Gesellschaft e1n rel1g1ös fundiertes (76e:
meınwohlengagement sinnvoll 1ın dıe Tat AfSt Das Spezifische der
Gruppe ist; da die Kerngruppe sıch AaUS Personen der gleichen Altersgruppe (40
bhıs 50jahrıge) un: des gleichen, vergleichsweıse hohen Bıldungsstandes rekrutiert.
Als Pendler sınd S$1e sehr mobil Da sS1Ce sıch zusammenfıinden, spricht dafür, da{fß S1e
sıch auf einem anspruchsvollen Nıveau vergemeinschaften. Eınerseılts besitzen S1E
eine relıg1öse Sozıalısation, anl die S1Ee pOSItIV anknüpfen können, andererseıts 1St
ihre Gemeinwohlorientierung das Ergebnıis eiıner Verantwortungsprinzıp OT1-
entierten Reflexion. S1e haben eıne starke moralısche un: rel121öse Bindung.

Dafür, da{fß diese Gruppe sıch tinden un zusammenschliefßen konnte, o1bt 6S Zzwel
wichtige Bedingungen: Der Kontext einer ländlichen Kommune mıt urbaner Or1-
entierung, SOWI1e das Eingebundensein in eıne lebendige un: aktıve katholische (3e:
meınde, dıe VO eiınem engagıerten un! ohl auch charısmatıischen Pftarrer geleitet
erd Dieser 1st 1n der Lage, die Gemeindemuitglieder ANZUICSCH un ıhnen zugleich
Spielräume ZAUT. eigenen Ausgestaltung überlassen. Man annn erschliefßen, da{fß (T

insotern antızentralistisch IStT, als die Dıifferenz zwıschen Amtscharısma un La
eENCENZAYSCEMENT nıcht betont, aber dennoch 1n der Lage Ist, die institutionellen MoOg-
lıchkeiten der Kirche auszuschöpfen un: dıie Gruppe vermuıiıtteln. Dıie Gruppe
hat eıne herausgehobene Stellung innerhalb der Gemeinde. Mıt ıhrem Engagement
tragt S$1Ce wesentlich FAHT: Lebendigkeıit des Gemeindelebens be1

Die Personen dieser Gruppe leben VOTI; da{fß I1la  — sıch als Christen auf dıe Moderne
mıiıt ıhrer Relativierung tradıtioneller Wertüberzeugungen un der nıcht mehr rück-
holbaren Pluralisıerung einlassen un! sıch allen reı Bewährungsfeldern zuwenden
annn Allerdings geht das NUTL, indem I11all sıch dem Proze( verständıgungsorien-
lerter Kommunikatıon mMı1t der Aufßenwelt un der damıt einhergehenden Begrun-
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dungspflicht für das eıgene TIun un: mıiıthın für dasjen1ge, W 4S N antreıbt un be-
yründet, stellt. Ihnen gelingt CD eıne differenzierte Lebenstorm mMI1t dem Glauben

verbinden, ındem S1E eın Engagement eingehen, das Bewährung auf dem Feld der
relig1ösen Gemeinwohlbindung 1mM Rahmen, den dıie kırchliche Instıtution ZLEE Ver-
fügung stellt, ermöglıcht.

Vom Modell her 1St diese Gruppe mıt ıhrem reflexiven Handeln un: ıhrem hohen
moralıschen Anspruch tür die erwartende gyesellschaftliche Umwelt (dıe sıch
weıter sakularısıeren wırd) die zukunftsfähigste Gruppe. Gerade weıl die Miıtglıe-
der iındıyvıdulerte Christen sınd, die sıch hochmodernen Bedingungen rel1g1Ös
engagıeren, hat die Gruppe ehesten eınen Multiplikationseftekt. Anschaulich
wırd das 1in dem Zuspruch, den S1e sowohl ınnerhalb der Gemeıinde als auch auf
außerkirchlicher, okaler und regionaler FEbene ertährt. Kırchliches Leitungshan-
deln 1St 2731 aufgefordert, Strukturen tördern, dıe eın Klıma ür die Herausbil-
dung un: Beheimatung solcher Gruppen zuläfßt. Dabe1 1st bedenken, da{fß eın
Pfarrer ach W1€e VOTLT eıne wichtige Vermittlerperson für dıe Überlebensfähigkeit e1-
HGr Gemeıinde 1St. Er MUu 1n der Lage se1n, Autonomıie zuzugestehen un:! Spiel-
raume für die Eigenentwicklung VO Gemeindegruppen eröffnen, darf
nıcht 1n einer strikten Weıse darauf bestehen, kirchenkonforme Äußerungen und
Verhaltensweisen einzutordern. Das wuürde sowohl der Gruppe als auch dem En-

schaden. Im vorliegenden Fall 1eSs ASt sıch prognostizıeren würde
das Engagement 1ın eın säkulares umschlagen, un das würde letztliıch die
Gemeinde schwächen, insotern CS sıch eıne Kerngruppe handelt. Konkret heißt
das, da{ß eıne Diözese ZUu Beispiel be1 der Neubesetzung eıner Pfarrstelle solcher
Gemeıinden darauf zu achten hätte, da{ß eın Pfarrer beruten wiırd, der selbst CHNSA-
g1ert un: zudem 1n der Lage 1st, mıt den Gemeindemitgliedern 1n eiıne nıcht-hierar-
chische Beziehungsebene treten Wenn diese Bedingungen gegeben sınd, ann

UNSCIC Prognose 1st eın solches Model]l auch tradıerungsfähig.
In der „Gebetsgruppe“ tindet sıch eıne yänzlıch anders gelagerte Struktur: Die

Gruppe versucht, eıne Lebens- un Identitätskrise durch den Rückgriftf auf tradı-
tionalıstische Frömmigkeıitspraktiıken lösen. Wiährend ıhre Kınder SICH, iıhrer
Generationenzugehörigkeıt entsprechend, VO der Kıirche distanzıeren un eın S$A-
kulares Leben tühren, versuchen S$1Ce den daraus entstandenen Bruch damıt kom-
pensıeren, da{ß S1e relig1ös-apokalyptisch angestiftet den „Armen“ in Usteuropa
möglıchst 1e] relıg1öse un materielle Hılfe ZUguL€ kommen lassen. Dabei finden
S1e alt un: Sıcherheit 1n der Verbindung VO Gebetspraxı1s un:(
pragtem Engagement für Bedürftige 1n Usteuropa, hne eıne verbindliche erge-
meıinschaftung mıt den Partnern einzugehen. Diese bleiben Hılfsempfänger un:!
Fremde.

Damıt steht dıe Gruppe 1mM maxımalen Abstand ZUT ersSten Gruppe hinsıchtlich
Säkularisierung un! Individuierung. 7 war besteht eıne ormale Gemeinsamkeıt:
Beide leben ın eiıner Diasporasituation un stellen eiınen „aktıven Kern  L dar.
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Wiährend dıie Diasporasıtuation der ersten jedoch urban und protestantisch
(darın sehr modern berufsorientiert) epragt Ist; W 9a5 einer Steigerung der Be-
gründungspflıcht des relig1ösen Engagements gegenüber der säkularen Gemeınn-
schaft führt, wirkt sıch die Diasporasıtuation in der Gebetsgruppe anders au  N

Durch Abgrenzung ach ınnen und gesteigerte Tradıtionspflege be1 gleichzeitigem
relig1ösen Leistungsdenken (man mu{( beweısen, da{fß 111a die Religion ‚richtie“
lebt) werden die tradıtionalen Anteiıle des Katholizıiısmus gesteigert. Die Differenz
liegt darın, da: diıe Gruppe eın „aktıver Kern  D iınnerhalb der Gemeinde ist;,
sıch aber VO der „Amtskırche“, die ıhr dogmatisch 1St un sS1Ce 1n ıhrer Autono-
m1€e einschränkt, distanzıert. Demgegenüber steht die „Gebetsgruppe“, der sowohl
die Gemeindemitglieder als auch dıe Vertreter der „Amtskirche“ ıberal un
nıg dogmentreu sind, außerhalb der eigenen Gemeinde (sıe erfährt viel Wıderstand)
b7zw. außeren konservatıven and S1e 1st 1ın Netzwerke eingebunden, die der (O1-

yanısıerte Traditionalismus-Sektor ınnerhalb der Amtskirche bietet.
In dieser Konstellatıon charakterisıeren dıe beiden Gruppen die Spannbreite des

heutigen pluralen Katholizismus. Die Mitglieder der „Gemeindepartnerschafts-
oruppe” praktizıeren eıne indıvidulerte Religiosität, die 1n eıne säkulare Berufs- un:
Lebenspraxıs integriert 1St, während die „Gebetsgruppe“ eiıne orm der Religiosität
lebt,; die mMI1t eiıner Sektenreligiosıtät vergleichbar 1ISt Die sakulare Lebenstorm wiırd
als verdorben abgelehnt. Der Religiositätsstil 1ST durch starke Jenseitsorientierung
un: apokalyptisches Denken epragt. Generalisıerend aßt sıch Am einen
Extrem steht der Pol des katholischen TIradıtionalismus. Dieser Iypus 1St der Amts-
kırche gegenüber loyal eingestellt, kritisiert jedoch, da{ß S$1e die katholische Iradı-
t1on tendenziell autweicht. Auf der anderen Selite steht eiıne gegenüber der vertafßs-
ten Kirche und deren Brüchen AT spätmodernen Kulturentwicklung kritisch
eingestellte un weltzugewandte orm des modernen Katholiziısmus, die sıch V.O1I=

wıegend A4US individuilerten un: gebildeten Katholıken rekrutiert, die keine 1mM
Sınn dogmatisch vordefinıierte Gläubigkeit mehr aufbringen können. Sıe

wehren sıch jede Art der Bevormundung hinsıchtlich ıhrer Lebensführung.

I )as Spektrum zwıischen den Extremen

Das Gros der Usteuropa-Gruppen 1St gleichermafsen in eın katholisches un 1ın eın S$A-
kulares Umfteld eingebunden un verfügt 1n diesem Spannungsfeld ber sıch graduell
unterscheidende Abstufungen VO  — relig1öser Identität. Die meılsten Gruppen sınd
sehr arum bemüht, die Hıiılfe ber das blo{(ß Materielle hinaus auf die Ebene einer
symmetrischen Partnerschaft transformıeren, W 4S sıch 7A8 Beispiel 1in der Bereıit-
schaft niederschlägt, die Kontrolle ber die gespendeten Geldmiuttel aufzugeben. Ist
eıne relatıv gesicherte Identität vorhanden, stellt der Umgang mıiıt dem „Anderen“
(Fremden) für s1e 1n der Regel eıne Bereicherung des eigenen Lebenshorizonts dar.
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Unterschiede o1bt s VOT allem ın der Wahrnehmung der Rezıprozıtätserwartung.
Wiährend dıe „Gebetsgruppe“ wenı1gstens eiıne ormale Dankbarkeıt für dıe gele1-

Hılfe erwartetl, siınd andere bereıt, hne die Erwartung einer Gegengabe, eiıne
solidarische Vorleistung (materieller un iıdeeller Art) erbringen. [ )as Engage-
Ment beruht sehr stark auf dem Motiıv der konkret praktizierten, christlichen äch-
stenlıebe. Es unterscheıidet sıch aber, Je ach relıg1ösem Umfteld SOWIE Biıldungs- un
Berufsstand der Mitglieder, 1m relıg1ösen Selbstverständnıis: Auf der einen Seılite SET-

AA die Gruppen sıch AUS modernen, indıyıdulerten Christen9die dem
Anspruch, ıhr relig1öses Engagement auch gegenüber einer säkularen Offentlichkeit
begründen können, gerecht werden wollen. Auf der anderen Seılite handeln Grup-
PCNH, die och 1im katholischen Miılieu beheimatet sınd, AaUus einem ungebrochen VOI -

handenen relıg1ösen Selbstverständnıis, 1mM Schofß der Weltkirche beheimatet se1n.
Be]l den Jugendgruppen 1st eın vergleichbares Spektrum verireien Es reicht VO

indıvıdulerten, Religion un Kirche distanziert gegenüberstehenden Jugendlichen
bıs hın Jugendlichen, die eıne posıtıve Verortung iın der katholischen Tradıition
besitzen, diese allerdings zunehmend begründen mussen. (GGemeimsam 1St iıhnen, da{l
S1Ee sıch auftf der Suche ach Selbstverwirklichung in „Ernst-Sıtuationen“ bewähren
wollen, un:! Z,Wal, iındem S1e sıch 7A0 Beispiel für Menschen engagıeren, dıe wiıirk-
ıch auf Hıltfe angewlesen sind der iındem S1e Z Völkerverständigung beitragen.

twas anders verhält CS sıch be1 den untersuchten ostdeutschen Gruppen. Ihnen
1st vemeınsam, da S1Ee aufgrund ıhrer relig1ösen Bındung die Chance hatten, 1n der
DDR eın ylaubwürdiges Leben tführen. Während die eiınen siıch bemühen, auf
der Basıs der Anerkennung un: UÜbernahme der historischen Schuld aller Deut-
scher, die Verbrechen der Nationalsozialisten sühnen un: sıch für die Versöh-
NUuNng zwıschen den Völkern einzusetzen, suchen andere ach einem ber die partı-
kulare relig1öse Vergemeinschaftung iınnerhalb eiıner Gemeinde hinausgehenden
Sachbezug, z Beispiel 1m Engagement für Frieden und Gerechtigkeıit.

Hıntergründe Perspektiven Konsequenzen
Als Ist-Zustand zeıgt die Studie, da{fß die verschiedenen Formen VO  — „Solıdarıtät mı1t
Usteuropa ” für die Zanz überwiegende Mehrzahl VO kleinen Gruppen, spontanen
Inıtıatıven, pfarrgemeindlichen Aktionen un: größeren Verbund-Aktıivıtäten, die
christlicherseits ach 1989 hervortraten, zuallererst einmal mMIıt (Sofort-)Hilfe ıhren
Anfang nahmen, ann jedoch verschiedene Phasen sehr speziıfischer Wege A4US pPa-
tenschaftlicher und partnerschaftlicher Zusammenarbeit durchlautfen haben S1e las-
SCMH sıch nıcht pauschal als unreflektierte Formen VO Hılfeleistungen charakterisıie-
e  = Dies 1St besonders beachten, da 1n diesem Punkt die Sensı1bilıtät gewachsen
1ISt EBln als Almosen“ hat unabhängig davon, ob VO Individuen, soz1alen Grup-
pCH der Regierungen aufgebracht, eıne lange un zunehmend als eiıdvoll ertfahrene
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Geschichte beabsichtigter un: unbeabsichtigter Nebenftfolgen hervorgebracht. Soli-
darıtät, Ww1€ S1e VO der orofßen Mehrzahl der Gruppen angestrebt wırd, zeichnet
sıch demgegenüber dadurch aUs, da nıcht 11UT irgend CELWAS, sondern VO  e der
eiıgenen Person selbst gegeben wırd KT auf dieser Basıs al authentisch eine
wechselseıtige Solidarıtätsbeziehung aufgebaut werden un! wachsen.

Politischer Protest, WwW1e€e 1es eLtwa ın einzelnen Ischernobyl-Gruppen gegenüber
der weißrussischen Regierung der Fall 1STt oder innerhal ökumenischer Basısınıt1a-
tıven w1e dem Shalom-Diakonat der Kaıros Europa geschieht, sınd dabe1 INSge-
SAamt bıslang eher dıe Ausnahme. Manchmal gelingt ber den Autbau mehr oder
wenıger privater oder rein kirchenbezogener Unterstutzungsnetze hınaus eıne Eın-
bindung 1n Verbundaktivıitäten mıt Städtepartnerschaften, okal ansässıgen Unter-
nehmungen und/oder Behörden. I)Dann bestehen gule Chancen dafür, da{fß so7z1ale
Phantasıe treigesetzt wırd Das an multilaterale Kontaktaufnahmen 1ın mehrere
osteuropäische Länder einschließen. Auf diese Weise werden Bedingungen dafür
geschaffen, da{fß ruchtbare ern- un: Begegnungsarrangements entstehen. Wenn
sıchtbar wiırd, da{fß tatkräftiges Solidarıtätshandeln VO Chrıisten merkbar 1n
ewegung se wırd 1e5s 1in der Regel auch außerhalb der Kirchenmauern ANECTI -

kannt un! hat be] entsprechend torcıerter Offentlichkeitsarbeit Chancen, auch 1n
kırchenferne Milieus auszustrahlen.

Daneben stehen AaUus eıner karıtatıven Orıentierung stammende, stärker ASYVININC-
trısch angelegte Formen VO Hılteleistungen, die 1n aller Regel als Reaktion auf dıe
Zzu e1l schockartıg ausgelöste Erkenntnis VO  aD} Zuständen materieller Armut 4US-

gelöst werden. arunter dıe ımmer bürokratischer un! zolltech-
nıscher Hindernisse ach Ww1e€e VOT iın oroßer Anzahl praktızıerten Hıltstransporte
hervor, die 1n GrÖtTer Lıinıe Kleiderspenden, Medikamente un: medizıinısche FEın-
richtungen umfassen. uch diese Tätıgkeiten bedürten der kontinutirerlichen Beglei-
(ung, des dezentralen Gedankenaustauschs und der Unterstützung beim Erwerb
des notwendıgen 1ssens.

Unter den gegenwärtıgen gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen (Verflüssigung
V.C) Normen, Werten un! Tradıtionen) un angesichts des Spektrums der beobach-

Gruppentypen legt CS sıch insgesamt nahe, die christliche Glaubensüberliete-
rung 7zuvörderst als „Ressource der Solidarıtät“ gerade auch mıt denen, die nıchts

bieten haben, 1Ns Spiel bringen. Kırche waächst iın diesem Rahmen zudem dıe
Aufgabe Z  9 für eıne Kultur konstruktiver Konfliktbearbeitung einzutreten. [)as
ımplızıert, moralısche Selbststeuerung als TIrıebkraft bürgerschaftlichen Engage-

pOSItIV anzuerkennen un: nıcht dem Blickwinkel VO Wertevertfall
vorab kritisch einzustufen. In dem MaiS, W1e sıch dıe weltliche Gemeiinschaft auf-
gefächert hat,; 1St auch die Kommunikations-, Sprach- un Symbolgemeinschaft des
Milieukatholizismus 1n degmente zertallen, die sıch nıcht 1n oyleicher Weiıse WwW1e€ 1es
zuweılen yewüuünscht wırd, mı1t der institutionellen Kirche un:! ıhrer Hierarchie
identifizieren. Gleichwohl 1St die Eıinbindung in eıne die Autonomıie des einzelnen
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respektierende Gemeindereligiosität eın wichtiger Hıntergrund. Wıe gesehen, sınd
eıne lebendige Gemeinde und/oder eın engagıerter Pfarrer eıne nıcht _-

schätzende Bedingung dafür, da{ß christliches Engagement eıne auf Dauer tragende
Unterstützung ertährt. Voraussetzung dafür 1st, da{fß die Leıtung oriıentierend un:
begleitend unterschiedlichen Charısmen Raum x1bt.

Dabei 1St vergegenwärtıgen: Wıe die Arbeiten VO Ulrich (Jevermann nahele-
SCHL,; erd Solidarıtätshandeln zusehends Z Ort für eın produktives Zusammen-
spıel VO Gemeinwohlorientierung und Eigeninteresse ‘ In der Hıngabe eın gC
me1lınsames Drittes wächst der Solidarıtät gerade für in weıtgehend entkirchlichte
und säkularısıerte Lebensumfelder eingebettete Lebenslagen eın Potential Z die
prinzıpiell bıs Z eıgenen 'Tod nıcht abschließbare, humanspezifische Be-
währungsdynamik quası strukturanalog dem, W 4S die christliche Religion als
Antwort darauf hervorgebracht hat, beantworten. Zeitgenössische Subjekte ler-
nenNn auft diese Weıse die für die Moderne typıschen Errungenschaften VO Eıgenin-
eresse un: Selbstverwirklichungsstreben mıiı1t eiıner solidarısch erfolgenden Verant-
W0rtung für das (3anze verbinden:

„Die Moderne verändert die Kultur der Solıdarıtät, S1€E wiırd enttradıtionalıisıert, reflexıv, lex1ıbel, be-
wegungsförmı1g, entscheidungsabhängıg un! damıt auch destabilisıerbar und möglicherweıse C1I-

bindlicher. Solıdarpotentiale sınd deshalb heute bewuft Öördern.Praxis und Selbstverständnis christlicher Osteuropa-Solidaritätsgruppen  respektierende Gemeindereligiosität ein wichtiger Hintergrund. Wie gesehen, sind  eine lebendige Gemeinde und/oder ein engagierter Pfarrer eine nicht zu unter-  schätzende Bedingung dafür, daß christliches Engagement eine auf Dauer tragende  Unterstützung erfährt. Voraussetzung dafür ist, daß die Leitung orientierend und  begleitend unterschiedlichen Charismen Raum gibt.  Dabei ist zu vergegenwärtigen: Wie die Arbeiten von Ulrich Oevermann nahele-  gen, wird Solidaritätshandeln zusehends zum Ort für ein produktives Zusammen-  spiel von Gemeinwohlorientierung und Eigeninteresse’. In der Hingabe an ein ge-  meinsames Drittes wächst der Solidarität gerade für in weitgehend entkirchlichte  und säkularisierte Lebensumfelder eingebettete Lebenslagen ein Potential zu, die  prinzipiell bis zum eigenen Tod nicht abschließbare, humanspezifische Be-  währungsdynamik quasi strukturanalog zu dem, was die christliche Religion als  Antwort darauf hervorgebracht hat, zu beantworten. Zeitgenössische Subjekte ler-  nen auf diese Weise die für die Moderne typischen Errungenschaften von Eigenin-  teresse und Selbstverwirklichungsstreben mit einer solidarisch erfolgenden Verant-  wortung für das Ganze zu verbinden:  „Die Moderne verändert die Kultur der Solidarität, sie wird enttraditionalisiert, reflexiv, flexibel, be-  wegungsförmig, entscheidungsabhängig und damit auch destabilisierbar und möglicherweise unver-  bindlicher. Solidarpotentiale sind deshalb heute bewußt zu fördern. ... Dies erfordert eine nicht-direk-  tive kritische Begleitung, Beratung und Unterstützung.“ ®  Gemeinschaftliche Osteuropa-Projekte sozialer, interkultureller, zivilgesell-  schaftlicher und/oder kirchlicher Kooperation stellen in dieser Hinsicht einen  wichtigen Ort dar, an dem sich Solidaritätsressourcen herausbilden können. Christ-  lichen Osteuropa-Solidaritätsgruppen kommt für den Bereich des Hineintragens  von solidarischen Grundhaltungen aus dem persönlichen Bereich in jenen ost-west-  politischen Raum, der durch staatliche, ökonomische, parteipolitische, verbandli-  che und Nichtregierungsakteure aufgespannt wird, eine potentielle Pionierstellung  zu. Darüber hinaus ist ihr Engagement von grundlegender Bedeutung: Denn wenn  die Zumutungen einer solidarischen Konsenssuche zwischen Ost und West verwei-  gert werden, wırd das Aufkommen von Fundamentalismen religiöser oder auch po-  litischer Art die logische Folge sein:  „Vorweggenommen wird diese alternative, ihre Individuen nicht länger isolierende und deformie-  rende Gesellschaft ein Stück weit in jenen Gruppen, Initiativen und Bewegungen, die in ihrer konkreten  Projektarbeit für und mit Menschen im Nah- oder Fernbereich, aber auch in der Weise, ihr eigenes Zu-  sammenleben zu gestalten, Solidarität zu praktizieren versuchen und so gegenseitig über die — insbeson-  dere bei einem vereinzelten Engagement — leicht aufkommende Resignation, es habe alles doch keinen  Zweck, hinweghelfen.“ ?  Für kirchliches Handeln bedeutet dies vorrangig, sıch der Herausforderung einer  neuen Balance zu stellen. Das Ensemble intermediärer Einrichtungen und hand-  lungsregulierender Institutionen in Staat und Zivilgesellschaft muß mit den kultu-  701Dıies ertfordert eıne nıcht-direk-
t1ve kritische Begleitung, Beratung und Unterstützung.“

Gemeinschaftliche Osteuropa-Projekte soz1aler, interkultureller, zıvılgesell-
schaftlicher und/oder kırchlicher Kooperatıon stellen 1n dieser Hınsıcht einen
wichtigen (Irt dar, dem sıch Solidarıtätsressourcen herausbilden können. Christ-
lıchen Osteuropa-Solidarıtätsgruppen kommt für den Bereich des Hıneintragens
VO solıdarıschen Grundhaltungen aUus dem persönlıchen Bereich 1n jenen OST-WESTI-

politischen Raum, der durch staatlıche, ökonomische, parteıpolitische, verbandlı-
che un: Nichtregierungsakteure aufgespannt wiırd, eine potentielle Pıonierstellung

Darüber hınaus 1sSt ıhr Engagement VO  e grundlegender Bedeutung: Denn WEE1111

die Zumutungen einer solidarıschen Konsenssuche zwischen Ost un: West verwel-
gert werden, WIFr d das Aufkomme VO Fundamentalismen relig1öser oder auch p —_
lıtischer Art dıe logische Folge Se1IN:

„Vorweggenommen wird diese alternatıve, ihre Individuen nıcht länger isolıerende und deformie-
rende Gesellschaftt e1n Stück welılt 1n jenen Gruppen, Inıtıatıven und Bewegungen, die 1in ihrer konkreten
Projektarbeıit für und mıt Menschen 1mM Nah- der Fernbereıich, aber auch in der Weıse, ıhr e1ıgenes Tl
sammenleben gestalten, Solidarıtät praktızıeren versuchen un vegenseılt1g über die iınsbeson-
ere be1 einem vereinzelten Engagement leicht autkommende Resignatıon, habe alles doch keinen
Zweck, hınweghelfen.“

Fur kırchliches Handeln bedeutet 1es vorrangıg, sıch der Herausforderung eıner
Balance stellen. Das Ensemble iıntermediärer Einrichtungen un: hand-

lungsregulierender Instıtutionen 1ın Staat un Zıvilgesellschaft mMuUu mi1t den kultu-
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rellen Selbstverständnıissen eıner Epoche, dem kırchlichen Normensystem un:! den
inkorporierten handlungsorientierenden Sınn- und Wertmustern der Christen 1n
produktive Interaktion LFEIENS un: ZW ar >5 da{fß die Eınzelpersonen als Sınntraäger
mI1t dem Anspruch auf persönliche Identität AAgl subjektive Zugänge bahnen kön-
HNGN.- Noch ımmer oalt: „Die soziorelig1öse Landkarte 1ST weıthın kongruent mıt der
Solidarlandkarte. Das Land ware somıt ohne die Solidarstärke christlicher Netz-
werke kälter Un armer.“ 10
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